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Vortrag und Gedenkrede, gehalten in der am 7. Feber 1912 abgehaltenen General­
versammlung der Ungarischen Geologischen Gesellschaft von

Prof. Dr. F r a n z  S c h a f a r z i k  

Präsidenten der Gesellschaft.

Geehrte G enera lve rsam m lung!

Im  Leben unserer  Gesellschaft bedeutet das heutige D atum  einen 

Tag der R echenschaftse rs ta t tung ! W ieder ist ein J a h r  abgelaufen, — 

zwar ein geringer Zeitabschnitt für die zu langem Leben berufene 

Gesellschaft selbst, —  trotzdem aber bemerken wir, daß das über unsere 

H äup te r  dahin  wandelnde Schicksal eine ganze Reihe von wechselnden 

Ereignissen in unser H auptbuch  eingetragen hat.

I.

(»‘ cxcllxch a fisán gr l er/ei ihci tci t.

Vorerst auf die geschäftlichen Momente bezugnehmend, kann  ich 

m it Befriedigung berichten, d a ß  V o r t r a g s -  und  D e m o n s t r a t i o n s ­

a b e n d e  zufolge der Umsichtigkeit unseres unerm üdlichen  ersten Sekre­

tä rs  H errn  Dr. K a r l  P a p p  und des erfreulichen Eifers seitens der F a c h ­

genossen, zahlreicher waren und unse r  Organ, der F ö l d t a n i  K ö z l ö n y  

dem entsprechend um fangreicher geworden ist. Es ist das Verdienst, 

nam entlich  unseres ersten Sekretärs, H errn  Dr. K a r l  P a p p , sowie auch 

des ihm  zur Seite s tehenden zweiten Sekretärs, H errn  Dr. V i k t o r  V o g l , 

daß alle diese in steter Zunahm e begriffenen Editions- und  A dm in is tra t ions ­

agenden von den G enannten  auch im verflossenen Ja h re  in g latter Weise 

erledigt worden sind. Die Geldgebahrung fiel auch diesmal dem V ereins­

kassierer, H errn  A n t o n  A s c h e r  z u , der dieselbe m it der von ihm ge-



244 D'; FRANZ SCHAFARZIK

wohnten Genauigkeit geführt hat. Genehmigen alle die erwähnten 

Funktionäre  auch bei dieser Gelegenheit für ih r  hingebungsvolles W al ­

ten im Namen unserer Gesellschaft meine wärmste Anerkennung. Zu 

aufrichtigstem Danke fühle ich mich auch H errn  Dr. T h o m a s  v . S z o n t a g h , 

meinem sehr geehrten Kollegen im Präsidium gegenüber verpflichtet, 

der mich bei der F ü h ru n g  der Yereinsangelegenheiten m it W ort  und  

Tat stäts in bereitwilligster Weise un te rs tü tz t  hat.

Im  vergangenen Jahre  gelangten von zwei Seiten E inladungen an 

unsere Gesellschaft. Die eine bezog sich auf die am 25. und 26. Mai 

in der H aup ts tad t  abgehaltene 44. Jahresversam m lung des Ungar. Berg- 

und H üttenm ännischen  V ereines: M a g y a r  B á n y á s z a t i  és K o h á ­

s z a t i  E g y e s ü l e t ,  an welcher ich persönlich teilgenommen und  wo­

selbst ich die verehrte Schwestervereinigung im Namen der ung. G eo ­

logischen Gesellschaft begrüßt habe. Von den zahlreichen, am Program m  

befindlichen Vorträgen erwähne ich bloß die auf das Erdgas in Sieben­

bürgen bezüglichen, abgehalten von Dr. H ugo v . B öckh , M ax H ermax  

und  anderen, sowie noch, daß der in unverm inderter Tätigkeit stehende 

G asbrunnen  von Kissármás nach der Versammlung den Gegenstand 

einer besonderen Exkursion bildete.

Eine E in ladung ging uns ferner zu vom I n t e r n a t i o n a l e n  

V e r e i n  d e r  B o h r i n g e n i e u r e  u n d  B o h r t e c h n i k e r ,  die ihre 

XXV. W anderversam m lung am 15— 18. Oktober diesmal bereits zum 

drittenm ale in Budapest abgehalten hatten . An diesen Sitzungen habe 

ich selbst die Vertretung der ungar. Geologischen Gesellschaft über ­

nommen, indem ich die auch vom Auslande zahlreich erschienenen 

Teilnehmer begrüßte (vide Földt. Közl. 1911. Bd. XLI. pag. 818.) und  

hierauf auch einen Vortrag hielt, un te r  dem T i t e l : « Ü b e r  d i e  

w i c h t i g s t e n  M i n e r a l s t o f f e  u n d  W a s s e r s c h ä t z e  b e r ­

g e n d e n  g e o l o g i s c h e n  H o r i z o n t e  i n  U n g a r n . » 1

Ferner  ha tten  wir die Ehre in der F o rm  von Begrüßungen mit 

zwei illustren Geologen in Berührung  tre ten  zu können, die wir ü b r i ­

gens bereits seit einer langen Reihe von Jahren  zu unseren sehr ge­

schätzten Ehrenm itgliedern  zählen.

G iovanni  Ca p e l l i n i , Senator des Königreichs Italien, Professor an 

der Universität zu Bologna h a t  uns anläßlich der 50. Jahreswende seiner 

so erfolgreichen Lehrtätigkeit Gelegenheit zu einer Begrüßungsadresse 

gegeben, für die derselbe uns in einem vom 27. Ju li  datierten Schreiben

1 Erschienen im Organ des Vereines der Bohrtechniker,  Wieu 1911. XVIII. Jg.
23. Nummer und gleichzeitig auch in der Zeitschrift : Bányászati és Kohászati 
Lapok, Budapest, 1911. XLI Nummer 23.
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lebhafte und warme W orte des Dankes ausgesprochen hat (vide Földt. 

Közl. 1911. Bd. XLI. pag. 77S).

Andererseits n ahm  ich während meines Aufenthaltes auf meinem 

A ufnahm sterra in  in Südungarn  die Gelegenheit wahr, H errn  E d u a r d  

S u e s s , den hocliberiihmten Geologen und  Nestor der geologischen 

Bestrebungen in W ien anläßlich seines 80. Geburtsfestes te legraphisch 

zu beglückwünschen, worauf uns von dem Gefeierten aus Márcfalva 

bei Sopron, seinem L ieblingssom m eraufenthalte  in Ungarn, de dato 

25. August sehr sympathische Dankeszeilen zuteil wurden, (vide Földt. 

Közl. 1911. XLI. Bd. pag. 778.)

Wie cs jedoch im Leben ohne Leiden keine F reuden  gibt, eben 

so schwirrten in die Tonleiter der soeben angeführten  erfreulichen und 

herzerhebenden Ereignisse zwei schrille Akkorde hinein, die uns in der  

Tiefe unseres Herzens auf das schmerzlichste berührten . Zwei au s ­

gezeichnete und  uns befreundete Fachgenossen wurden im vergangenen  

Jah re  vom Tode ereilt und zwar A lex an d e r  v . Kalecsinszky, kgl. ung. 

Chefchemiker der ung. Geologischen Anstalt zu Budapest, dessen im 

Verlaufe noch dieser H auptversam m lung unser sehr geehrtes A usschuß­

mitglied Dr. Ludwig v . I losvay  eingehender gedenken wird, sowie ferner 

Dr. V iktor  U hlig ,  Professor der Geologie an der Universität zu Wien, 

der als unerm üdlicher Forscher in den K arpathen m it uns ungarischen 

Geologen in engem Verkehr gestanden hat. Es sei m ir  h ierm it gestatte t 

bewegten Herzens der hervorragenden Persönlichkeit und  au ß e ro rd en t ­

lichen Tätigkeit des Letzteren  etwas eingehender zu gedenken.

II.

(ieilenkrcilc.

ERINNERUNG AN VIKTOR UHLIG.

(1857 — 1911.)

(Mit Portrait.)

Mit V. U h l ig  ist vom F irm am ente  der W iener Geologie ein g län ­

zender Stern niedergegangen. Die W iener Schule betrachtete Ihn  als 

den Ihrigen und zwar mit vollem R e c h te ; der W irkungskreis des H e im ­

gegangenen, die uns  gegenüber häutig bekundete W ärm e seines offenen 

Gemütes hatte  Ihn  jedoch auch unserem  H erzen so sehr nahe  ge ­

rückt, daß wir m it Freuden  die erste sich hierzu darbietende Gelegen­

heit ergriffen haben, um Ih n  auch durch sichtbare Bande m it der 

ungarischen Geologischen Gesellschaft zu verknüpfen. Der Einfluß seiner 

wissenschaftlichen Tätigkeit auf die Geologie U ngarns ist derart  schätzens­

wert, daß wir n ich t um h in  können, je tz t  in diesem Momente an dem
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ob seines Verlustes weithin erwachten Schmerze auch unsererseits 

innigsten Anteil zu nehmen. V. U h l ig s  Lieblingsfeld waren die K arpathen 

und zwar zum guten Teil ungarischer Boden und besonders dieser Um­

stand läßt Ihn uns unvergeßlich erscheinen und namentlich diese Ver­

dienste sind es, die uns seinem Geiste gegenüber zu stetem Danke 

verpflichten.

W ürdiger könn te^  wir wohl kaum V. U h l ig s  gedenken, als a u f  

die Art, daß wir seine schier uneinschränkbare Tätigkeit, wenn auch 

bloß in ihren Hauptzügen uns bei dieser Gelegenheit nochmals in 

E rinnerung  bringen. Denn aus seinen W erken offenbart sich uns sein 

unvergänglicher Geist.

V. U i i lk ' war am d. J än n e r  1857 zu Karlshütte-Leskowetz bei 

Friedek in Östr.-Schlesien geboren, wo sein Vater Hüttenverwalter war.1 

Damals führte die Oberleitung der erzherzogl. Eisenwerke in Tesclien, 

wozu un te r  anderen auch Karlshütte gehörte, L. H o h e n e g g e r , der die 

wenig auffälligen Sphärosiderite in der schlesischen Unterkreide, auf 

G rund der in ih r  befindlichen Ammoniten und der sich hieraus ergeben­

den Horizonte erschürfen und abbauen ließ. H oh eneg ger  legte großes Ge­

wicht auf diese paläontologisch-stratigrapliischen Fingerzeige, - andere r ­

seits lohnte aber diesen Vorgang die dabei bewährte Umsicht mit jener  

unvergleichlichen Sammlung, die nach dem Tode ihres Eigentümers in 

den Besitz der S taatssam m lungen des kgl. b a y e r i s c h e n  Staates in  

München übergegangen ist, deren einen Glanzpunkt sie auch gegen­

wärtig noch b i ld e t .  U h l ig  hatte d a m a ls  bereits als Gymnasialschüler 

Gelegenheit die sich fortwährend entwickelnde Sammlung kennen zu  

lernen, ebenso wie a u c h  die HoHENEGGERSchen Studien zu verfolgen, 

was auf seinen empfänglichen Geist von bestimmendem Einfluß gewesen 

ist. 1874 bezog er die Universität Graz, woselbst er von dem ausgezeich­

neten Professor K a r l  P e t e r s , der seinerzeit der Vorgänger J osef  S zabós , an 

der Budapester Universität gewesen war, in das Studium der Mineralogie 

und  Geologie eingeführt wurde. H ierauf besuchte er die W iener Univer­

sität, wo er E. S r  e s s ’ und M. N eumayrs  Schüler, von 1877 a n  bis 1883 

aber des letzteren Assistent gewesen ist. Seine erste selbständige Arbeit 

bezog sich über N eu mayrs  Veranlassung auf die K arpathen  und erschien 

un te r  dem T i te l : « B e i t r ä g e  z u r  K e n n t n i s  d e r  J u r a f o r m a t i o n  

i  n d e n k a r p a t h i s c h  e n K l i p p e n , »  welche im Jahre  1878 zugleich 

seine Doktorats-Dissertation bildete. In  dieser Schrift weist U hl ig  das

1 Vgl. F r a n z  E. S u e s s  : V ic t o r  U h l i g . Ein Bild seiner wissenschaftlichen 
Tätigkeit. Gedenkrede, gehalten in der außerordentlichen Versammlung der Geol. 
Gesellschaft in Wien am 7. November 1911. Mittoil. der Geol. Gesellschaft in Wien. 
IV. Bd. 3. Heft, p. 448—482.



Fig. 33. Portra i t  vo n  Y. U h l i g .
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Vorkommen des Kallovien in den Klippen nach und beschreibt dessen 

Fauna. Im weiteren Verfolge der karpathischen Klippen fiel es ihm auf, 

dal»  die ju rassischen Ablagerungen von mediterraner Fazies in den 

nordwestlichen Karpaten von jenen bei Brünn  m it mitteleuropäischem 

Charakter entschieden abweichen, trotzdem die E n tfernung zwischen 

beiden Gebieten kaum nur  etwa 4G km beträgt. Nach der damaligen 

Auffassung M. Neumayrs war diese scharfe, unvermittelt auftretende 

faunistische Verschiedenheit bloß durch die Annahme einer Meeres­

s tröm ung zu erklären, die die beiderseitigen Ablagerungen von einander 

ge trennt hätte. 1SS2 und l SS‘,> behandelt U h l i g  m it bemerkenswerter 

Sicherheit die F a u n a  d e r  W e r n s d o r f e r  S c h i c h t e n  und  ihre 

Äquivalente und lieferte dam it eine Arbeit, die besonders für die kar- 

pathische Barreme-Stufe einen bleibenden W ert repräsentiert. 1 SS 1 habi- 

tilierte er sich zum D o z e n t e n  f ü r  P a l ä o n t o l o g i e  und 1883 tra t  

er in die k. k. Ge o l .  R e i c h s a n s t a 1t, ein, der er 10 Jahre  h indurch 

angehörte. Anfangs bereiste und  kartierte  er m it Bergrat C. M. Paul, 

später dann selbständig Galizien und Teile der Karpathen. Von diesen 

auf letztere Gebiete bezüglichen Arbeiten sind die aus den Jah ren  1888 

und 1800 ü b e r  d i e  P i e n n i e n e n die interessantesten. Er war es, 

der es entdeckte, daß sich hier in dieser Zone zweierlei Fazies u n te r ­

scheiden lassen, nämlich die h o r n  s t e i n  f ü h r e n d e  und die v e r ­
s t e i n e r u n g s r e i c h e  F a z i e s .  Die Klippen selbst betrachtete er als 

einen schmalen, lang gestreckten Horst, welcher un te r  dem Anpralle 

des transgredierenden oberkretazischen Meeres zu vielen kleinen Partien 

zerstückelt wurde und gleichzeitig sprach er auf Grund der litoralen 

eozänen Konglomerate die V erm utung aus, daß die einstigen Umrisse 

der karpathinischen Kerngebirge von den heutigen nicht sehr verschieden 

sein mochten. Gänzlich ungelöst blieb dagegen damals noch die Frage 

der gegenwärtigen Beziehungen der zu einander in unm itte lbarer  Nähe 

auf tauchenden verschiedenen karpath in ischen  Fazieszonen.

Im  Jahre  1891 wurde U h l ig  zum ordentl. Professor für M inera ­

logie und  Geologie an die deutsche technische Hochschule zu Prag er ­

nannt. W ährend  seines dortigen Aufenthaltes besorgte er die zweite 

Auflage von N eu mayrs  zweibändiger E r d g e s c h i c h t e ,  die er in vieler 

Hinsicht neu bearbeitete. Bei diesem Punkte m uß ferner noch bemerkt 

werden, daß U hlig  schon im Jahre  1887 zur ersten Auflage dieses 

Werkes un te r  dem Tite l:  N u t z b a r e  M i n e r a l i e n  einen sehr gedie­

genen Beitrag geliefert hat. Aber selbst während einer so starken I n ­

anspruchnahm e seiner Zeit waren es doch wieder n u r  die Probleme 

der Karpathen, die ihn mit fast magischer Gewalt anzogen und dieser 

D rang nach den Gebieten seiner ersten geologischen Tätigkeit steigerte 

sich n u r  noch, als er im Jahre  1900 Gelegenheit hatte an die W iener
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Universität zuriickkehren zu können, woselbst er vorerst die Lehrkanzel 

seines einstigen Lehrers und Meisters für P a l ä o n t o l o g i e ,  ein kurzes 

J a h r  darauf aber nach dem Rücktritte E. S i e s s  von der Professur, 

dessen L e h r s t u h l  f ü r  a l l g e m e i n e  G e o l o g i e  übernom m en hat. 

In  den Jah ren  1897 und 191)0 schrie!) er in zwei Teilen seine Arbeit 

über die G e o lo  g i e d e r  H o h e n  T á t r a ,  mit welcher e r  in wissen­

schaftlichen Kreisen berechtigtes Aufsehen erregte. Die ungarische 

Geologische Gesellschaft zeichnete diese mit peinlichster Sorgfalt a u s ­

geführte Monographie durch die Verleihung der J o s e f  von  KzAB Ó -M edaille  

aus. Schon vorher hatte er das I n s e l g e b i r g e  v o n  N a g v z u g o  

<Rauschenbach} studiert, durch seine Schüler ließ er h ierauf die K l e i n e n  

K a r p a t h e n  und das Z s j á r-G e b i r g e aufnehmen, er selbst wendete 

sich schließlich der Neubegehung und dem tektonischen Studium des 

F á t r a - K r i v á n  Kerngebirges zu und so kam es ,  daß U h l i g  auch noch 

durch weitere in anderen Teilen gesammelten Beobachtungen bereichert, 

sich bald zum gewiegtesten K enner der Karpathen-Gebirge entwickelt hat.

Daher war er auch wohl am berufensten im Jah re  1903 dem in 

Wien tagenden IX. I n t e r n .  G e o l o g i s c h e n  K o n g r e s s e  die zu ­

sammenfassende Monographie über dieses Gebirge vorzulegen. Sein dies­

bezügliches Werk un te r  dem Titel B a u  u n d  B i l d  d e r  K a r p a t h e n  

kann  im Grunde genommen auch als die Geologie des einigermaßen 

erweiterten Gebietes von Ober-Ungarn gelten. Und von diesem Gesichts­

punkte  aus ist dies eine derartig übersichtliche Arbeit, wie sie über 

dieses, aus verschiedenen G ründen bisher von der ung. Geologischen 

Reichsanstalt weniger bedachte, hochwichtige und  interessante Terrain 

seit dem Erscheinen der Geologie F r a n z  R i t t e r  von H a u e r s  im Jahre  1872 

nicht V o r g e l e g e n  hat. In meisterhafter Schilderung, begleitet von zah l ­

reichen Abbildungen und  Karten lieferte V. U h l i g  ein treffliches, kri ­

tisch zusammenfassendes und  außerordentlich übersichtliches Bild über 

die Karpathen. In  der Mitte desselben erblicken wir die breite zentrale 

Zone der Kerngebirge mit ihrem inneren  und  äußeren Gürtel. An ihrem 

Südrande ziehen sich massige Triaskalke hin, am Nordrande dagegen 

stoßen wir auf die berühmte und  in unerre ich ter  Mannigfaltigkeit en t ­

wickelte Klippenzone, h ierauf folgt dann  die Flyscli-Zone. Auf Grund 

eingehendster Studien erkennt U h l i g  in diesen Zonen auffallende fazielle 

Verschiedenheiten. Im  Bereiche der Kerngebirge scheidet er die hoch- 

und  subtatrische Fazies, auf dem schmalen Bande der Klippenzone die 

hornsteinführende und  die versteinerungsreiche, in der Sandsteinzone 

endlich die beskidische und subbeskidische Fazies aus, alle in gedräng­

ter Anschmiegung an einander. Damals betrachtete sie U h l i g  noch als 

die Sedimente von zwar benachbarten, jedoch verschieden tiefen Meeres­

teilen. Tangential und nam entlich  von Norden her wirkend, dagegen
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sollten die Kräfte gewesen sein, die ihren schuppenförmigen Bau bedingten. 

In  der ganzen Entwicklung unterschied endlich U h l i g  fünf Phasen.

Wie bald sollte aber in der Beurteilung aller dieser so fein zise­

lierten Details ein Umschwung eintreten !

Inzwischen haben nämlich, nachdem einige frühere Laute  und 

Bemerkungen unbeachtet verklungen waren, Schakdt und Lugeon ihre 

für die Tektonik so hochbedeutende Theorie der Charriage entwickelt. 

Im  Jah re  1903 haben hierauf anläßlich des W iener Geologenkongresses 

Lugeon, Termiek und Haug die Ost-Alpen ebenfalls als aus überschobenen 

Decken aufgebaut erklärt, ja  Lugeon hatte auch noch gelegentlich der 

von V. U h l ig  vor dem Kongreß abgehaltenen Karpathen-Exkursion d i e  

H o h e  T á t r a ,  s o w i e  d i e  K 1 i p p e n z o n e e b e n f a l l s  f ü r  ü b e r ­

s c h o b e n  a n g e s p r o c h e n .  Anfangs war U h lig  damit durchaus n icht 

einverstanden und verwahrte sich in W ort und Schrift gegen die Argumen­

tation der Franzosen. In der darauffolgenden Zeit befaßte er sich jedoch 

inniglich mit dieser Frage und wog die Stützen der alten Auffassung 

gegenüber den Gründen der neuen Theorie sorgfältigst ab, welcher in 

seiner Gedankenwelt geführte Kampf mit seiner rückhaltslosen Konver­

t ierung endete. Offenen Sinnes, überzeugungsvoll und ausschließlich im 

Interesse der angestrebten wahren Erkenntnis schloß sich nun  U h lig  

ebenfalls der neuen Richtung an und räum te unum wunden der als bes­

ser erkannten  neuen Idee die Berechtigung ein. Im Jah re  1007 behan ­
delte U h lig  die Tektonik der K arpathen im Zeichen des Nappismus und  

m an kann  ruhig behaupten, daß wohl n iemand geeigneter und berufener 

zur D urchführung  dieser Adaption gewesen wäre, als eben U hlig ,  da 

ihm  zu jener  Zeit die tektonischen Elemente der K arpathen am genau ­

esten bekannt waren. U h l i g  erkannte in den in weitem Halbkreise 

schwenkenden Zonen ebensoviele von Süden her überschobene Decken, 

wodurch ihre  bisher so unverständliche Nachbarschaft oder Überlagerung 

in das Licht eines bedeutend klareren Verständnisses gerückt worden ist. 

Die Annahm e der Uberschiebungstheorie auf unsere K arpathen ging 

besonders in den von ihm eingehender studierten nördlicheren Teilen 

ohne merkliche Schwierigkeiten, ganz glatt von statten, ein Umstand, 

welcher den absoluten W ert seiner früheren Arbeiten, in W ort und 

Karte glänzend dokumentiert. Die Zonen und Fazieslinien der verschie­

denen Form ationen, sowie auch deren Lokaltektonik waren eben so genau 

aufgenommen, daß es bei ih rer  Um deutung daran weder etwas zu ver­

bessern, noch aber hinzuzufügen gab. Die kartographische Basis war 

entschieden gut und dieser P unk t ist es, welcher stets das H aup tk r i te ­

r ium  einer guten geologischen Aufnahme bilden wird, die Grundlage 

m uß  nämlich auch dann noch gut brauchbar sein, wenn die m ehr  oder 

weniger spekulativen tektonischen A nschauungen sich etwa ändern sollten.
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Im  Lichte der neuen Auffassung schied nun  U h l i g  die auf die 

miozäne galizische Salzformation überlagernden subbeskidischen und  

beskidischen Decken aus, h ierauf dann die ih rerseits  aufgeschobenen 

subtatrischen und  hochtatrischen Decken, ferner den n u r  flach schildförmig 

emporgewölbten zentralen Teil (die beiden Gürtel der Kerngebirge) 

und  schließlich als die jüngste  Decke der ganzen Serie das Ungarische 

Mittelgebirge. Alle diese Zonen erscheinen als gegen Nord vorgeschoben, 

infolge dessen sämtlich an ihren  gegenwärtigen Stellen als allochton 

zu betrachten sind. Die beiden älteren Phasen der Ubei Schiebung fallen 

in die vorcenomane, bezw. in die voreozäne Zeit, der H auptschub  aber 

erfolgte zur Zeit zwischen der ersten und  zweiten Mediterranstufe, also 

in dem Momente, als auch die galizische Salzformation große Störungen 

erlitten hat und andererseits am Innenrande  die vulkanische Tätigkeit 

am nachdrücklichsten zum Ausdrucke gekommen ist.

Dies ist in skizzenhaften Zügen die neue Auffassung U h l i g s  über 

die Tektonik der Karpathen, womit er aber zugleich auch die gleich­

artige m it der Entwicklung der Alpen parallele Bildungsweise dieses 

Gebirges bewiesen hat. Dadurch hat aber auch die Lehre von der großen 

europäischen Überschiebung selbst tiefere W urzeln geschlagen und an 

Kraft bedeutend zugenommen. Die tektonischen Verhältnisse der u n g a ­

rischen Gebirge sind aber durchschnittlich m ehr verdeckt und  verhüllt, 

wie in der westlichen Schweiz, wo die E rkenntn is  der Chariierung zuerst 

r ichtig erkann t worden ist. Bei uns ist die zentrale Zone n u r  wenig 

aufgewölbt; die Zone des karpath in ischen  Flysches dagegen zumeist in  

unbequem er Weise von überwuchernder Breite ; beim Ungarischen M ittel­

gebirge schließlich springt kein auffallenderes M om ent in die Augen, 

das seine allochtone N atur verraten würde. Und trotzdem wird das n u n  

von ihm entworfene Bild, wenn es auch in m anchen  seiner Details, 

wie es selbt U h l i g  zugibt, noch unsicher ist, n icht wieder von der 

Oberfläche verschwinden. Die H auptlin ien  sind nämlich m ite inander  

bereits zu einem festen R ahm en  verbunden. Mit der Stellungnahm e 

U h l i g s  war —  wie sich F r a n z  S u e s s  ausspricht —  der K am pf gegen 

die Überschiebungstheorie so gut wie beendigt.

Schon die tektonischen Probleme der K arpa then  für sich allein 

hätten  vollauf hingereicht um  einen wie im m er tüchtigen Geologen 

dauernd zu befriedigen, für U h l i g s  außergewöhnliche Ambition und 

Arbeitskraft jedoch erweisen sich diese Schranken als zu enge. Nachdem 

er näm lich  in der angedeuteten Weise die Tektonik der K arpathen  der 

m odernen Richtung entsprechend begründet hatte, wandte er sich im 

Vereine m it seinem Kollegen, Prof. F r i e d r i c h  B e c k e  u nd  un te rs tü tz t  

von e iner Anzahl seiner Schüler dem Studium der Ost-Alpen zu. N am ent­

lich waren es die mesozoischen Decken in der Tauerngruppe, deren
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Untertauchen, über das Hochalmmassiv hinweg, un ter  die nördlich 

vorliegende Grauwackenzone hinab er verfolgte. Dabei erkannte  U h l i g  

die auffallend nahe Verwandtschaft zwischen der Zentral-Tauerndecke 

und den hochtatrischen Sedimenten und verfolgte er dann auch deren 

Fortsetzung über das Semeringer Fenster hinweg in den Hundsheim er 

Bergen bei H ainburg bis in die Kleinen Karpathen. Es ist dies also 

wieder eine solche Date, die für unsere Karpathen-Geologie von beson­
derem Interesse ist. Das tektonische Bild der Ostalpen hatte aber U h l i g  

erst bloß in seinen ersten Strichen entwerfen können, die Fertigstellung 

desselben jedoch war ihm von einem herben Geschicke n icht m ehr ver­

gönnt gewesen.

Außer den paläofaunistischen und tektonischen Studien in den 

K arpathen und den Alpen waren es aber auch noch weiter ausgreifende 

paläogeographische Fragen, die U h lig  lebhaft beschäftigten. Namentlich 

war er es, der als trefflicher Ju rakenner  die Bearbeitung der reichen 

Cephalopodenfauna der S p i z i s h a l e s  i m m i t t l e r e n  H  i m a 1 a y a 

übernahm, jene r  wundervollen Aufsammlungen, die im Auftrag der 

W iener kais. Akademie der Wissenschaften von den Professoren C. D iener  

und Griesbach effektuiert wurden, von denen sich ersterer bloß die 

Bearbeitung der Trias Vorbehalten hatte. Jener mächtige schwarze 

Schieferkomplex, welcher im Himalaya-Gebirge den Ju ra  vertritt, en t ­

hält eine eigentümliche, mit borealen sowohl als auch mediterranen 

Form en unterm ischte  Fauna, die in paläogeographischer Hinsicht schon 

von allem Anfang an viel verheißend erschien. Die diese F auna  behan ­

delnde Monographie begann schon im Jah re  1903 in der vornehmen 

Zeitschrift Paläontologia of India  zu erscheinen, der Hauptteil der 

Arbeit aber entfiel auf das J a h r  1910. Diese Arbeit war es, die U h lig  

bis in die letzten Tagen seines Lehens beschäftigte und mit deren 

paläogeographischen Folgerungen er sich noch auf seinem Krankenlager 

befaßte. Vor ihm  hatte wohl bereits sein einstiger Meister B. N eu m ay r  

ein Augenmerk auf die Fragen gerichtet, indem er im Jahre  1883 als 

erster die Ausgestaltung der Klimazonen im Jura  und in der Kreide 

erkannte  und deren Ausdehnung besprach. Trotzdem aber, daß das von 

ihm gelieferte Bild so außerordentlich packend war, fanden sich doch 

Forscher, die wenigstens den Ju ra  betreffend die klimatische Differen­

ziation nicht für hinlänglich begründet betrachteten. Und eben deshalb 

hat sich V. U h l i g  ein nicht genug zu würdigendes Verdienst damit 

erworben, daß er als einer der gewiegtesten Jura-  und Kreidekenner in 

berufenster Weise sich an diese Frage heranm achte  und darüber seine 

kritisch zusammenfassende Meinung ausgesprochen hat.

Die letzte Abhandlung seines Lebens bildeten eben diese hoch ­

wichtigen und interessanten Skizzen, die als « Di e  m a r i n e n  R e i c h e
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d e  s J u r a  u n d  d e r  U n t e r k r e ide»» betitelt in den Mitteilungen 

[IX.  Bd. 3. Heft) der von ihm mit so vieler Hingebung gegründeten 

G e o l o g i s c h e n  G e s e l l s c h a f t  i n W i e n vor einigen Tagen, leider 

mit dem über ihn mit w ohlthuender W ärm e von seinem Kollegen und 

Nachfolger F r a n z  E. S u e s s  abgefaßten Nekrologe gleichzeitig in Druck 

erschienen ist.

In der mesozoischen Ara m achten  sich klimatische Unterschiede 

deutlicher erst gegen das Ende der Jura-Periode und  zu Anfang der 

Kreide bemerkbar und  U h l i g s  paläogeographische Kartenskizze bezieht 

sich ebenfalls hauptsächlich auf diese Zeitabschnitte. Die einzelnen 

Klimabezirke können nach U h l i g  folgendermaßen gegliedert werden.

I. D a s  b o r e a l - n o r d a n d i n i s c h e  R e i c h .  Es ist dies ein 

großes, die nördlichen Teile von Europa, Asien und Amerika bedeckendes 

zirkumpolares Meer, dessen eine Ausbuchtung bis tief nach Kalifornien 

herabreiclit. In Europa bestand eine offene nachbarliche Verbindung mit 

dem mitteleuropäischen Teile des m editerranen Reiches, gegen SE floß 

es m it dessen kaukasischer Region, sowie ferner m it dem Him alaya- 

meere zusammen. Von Kalifornien aus existierte ferner auch eine Ver­

bindung zwischen diesem und dem südandinischen R e ic h ; von der 

Amur-Gegend aus aber ein gewisser Z usam m enhang m it dem japanischen  

Meere. Im übrigen waren die K onturen dieses außerordentlich  großen 

borealen Seekreises durch die verschiedenen dazwischen gelagerten 

K ontinente bedingt. Die boreale See kann  als das D om inium  der abso­

luten Belemniten , sowie der Ancellen bezeichnet werden, doch sind 

neben ihnen  auch noch gewisse Am m oniten-Genera bezeichnend, sowie 

Cadoecras, Quenstedtoreras, Cardioceras im Ju ra  und  Garnicria  im 

Neokom. In  den südlichen Randgebieten dieses Reiches, nam entlich  im 

n ordandinen  Gebiete tre ten  aber auch verschiedene äquatoriale Form en  

auf (Plu/llocenis, Ochetoceras, Oppelia, Aspidoceras,  Hoplites etc.) die 

sich zu den borealen Beständen hinzumischen, infolge dessen m an  viel­

leicht selbst schon heute berechtigt ist das in Rede stehende Reich in 

zwei Provinzen: die eigentliche holoarktische und  in  eine etwas gem äßig ­

tere nordandinische aufzuteilen.

II. D a s  m e d i t e r r a n - k a u k a s i s c h e  R e i c h .  N e u m a y r  hatte  

bereits seinerzeit die m editerrane und  mitteleuropäische, oder die in tra  

und  extra a lp inen mesozoischen Provinzen unterschieden. Neuere U nter ­

suchungen (A. O r t m a n n , J. F. P o m p e c k j ) haben aber gezeigt, daß 

diese letzteren Gebiete am Rande des die Geosynklinale bedeutenden 

m editerranen Meeres, also zugleich in  der Nähe der Kontinente, bereits 

neritinische Ablagerungen aufweisen, weshalb sie eigentlich eher faziell 

als von e inander klimatologisch verschieden zu be trachten  sind. Die 

Charaktere der mitte leuropäischen Provinz sind n icht so scharf, wrie

Földtani Kölöny. XLII. köt. 1912. 17
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diejenigen sowohl dor borealen, als auch der m editerranen Gebiete und 

deshalb i s t  N e u m a y r s  mitteleuropäische Provinz mit den m editerranen 

als ein einziges zusammengehöriges Reich der Entwicklung zu vereini­

gen, das sich östlich bis an das Westende des Himalaya-Gebietes 

erstreckt. Im großen ganzen ist es daher die frühere Tethys, deren 

westliche Region als mediterraner, die östliche dagegen als kimmeria- 

kaukasischer Teil, ihren beiden nördlichen neritinischen Randgebiete aber 

als mitteleuropäische, bezw. südrussische Teile unterschieden werden 

können. F ü r  das mediterran-kaukasische Reich sind besonders wichtig 

die Gattungen IViyllnccra*, Lylorcrax , Simorerax, sowie auch das 

Brachiopoden-Genus Pyyopc;  doch gibt es hier zahlreiche fazielle Ab­

änderungen.

III. D a s  h i m a 1 a y i s c h e R e i c h. H ier können in analoger 

Weise eine tiefgründige bathyale Region der Tethys, sowie eine mit 

Transgressionen verbundene neri tische unterschieden werden. Diese 

letztere ist ebenfalls am Rande der Tiefsee gelegen, jedoch an deren 

Südrand, daher in entgegengesetzter Anordnung, wie im früher erwähnten 

m editerran-kaukasischen Reiche. Nördlich war es vom alten Angara- 

Kontinente begrenzt, im Westen dagegen war die Verbindung gegen dos 

Reich des mediterran-kaukasischen Meeres zu offen. Nach SW erstreckte 

sich schlauchförmig das äthvopische Mittelmeer. bezw. im unteren Xeokom 

die ostafrikanische Straße h e r a b ; gegen SE aber befand sich das ober­
jurassische Meer gegen Australien hin in weitausgreifender Transgression.

In  faunistischer Beziehung schließen sich die H im alaya-Faunen , 

insbesondere diejenigen der Spiti-Ablagerungen unm itte lbar an die Lebewelt 

des mediterran-kaukasischen Reiches an, mit welcher sie in m ancher 

H insicht verwandtschaftliche Beziehungen aufweisen. Zahlreiche Amino- 

niten-Genera (Phylloceras, Lytoeerax, Aspidoccras u. a.) kommen beider­

seits vor, entweder in gleicher Entwicklung (Virgatonphwctes) oder aber 
in gegenseitiger U nterordnung. Viele Ammoniten-Geschlechter finden 

sich ausschließlich bloß im H im alaya-Jura  (S i m b i r s k i l e P a r a b o l i r e r a s
u. a.) von den Belemniten nam entlich B. Gerardi  u. a. Andererseits ist 

es auffällig, daß die im m editerranen  oberen Ju ra  so häufige Pytjope 

ilipltya im Him alaya  f e h l  t,
Mit der borealen F a u n a  dagegen sind die verwandtschaftlichen 

Bande bedeutend geringer und beschränken sich dieselben besonders 

auf gewisse nordische Aucellen im Ju ra  und das Genus Simbirxkitcs im 

Neokom. Sie bezeugen aber dennoch eine gewisse E inw anderung von 

Norden her.
Südlich von der himalayischen Tethys befinden sich bereits im 

Saltrange-Gebirge neritinische, terrigene Ablagerungen m it zahlreichen 

Bivalven und Gasteropoden, dagegen bloß wenig Ammoniten.
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IV. D ó r  j a p a n i s c h e  J u r  a. Das boreale Jura-Reich liatti* im 

östlichen Sibirien eine Ausdehnung bis zum Unterlaufe des Amur, von 

wo aus es wenigstens zeitweilig m it dem Juram eere  der japanischen 

Inseln in Verbindung stand. Westlich wurde es vom Angara-Kontinente 

begrenzt, gegen SE dagegen dehnte  es sieh wahrscheinlich gegen den 

Pacific zu aus, doch fehlen in dieser H insicht positive Beweise.

Die japanischen Faunen  stehen mit manchen ihrer Form en [Peri- 

sphuir tr is, Oppeliu  u. a.) mit der Tierwelt der südlichen Tethys in engerer 

Verwandtschaft, als wie m it der borealen. Das japanische Ju ram eer  kann 

d ah e r  eher als eine Dependenz des äquatoria len  Gürtels betrachtet wer­

den. Der japanische Ju ra ,  in dem sich zahlreiche Süßwasserablagerungen 

mit Kohlenflözen eingeschaltet vorlinden, steht ungefähr in demselben 

Verhältnis zu dem von ihm SE-lich gelegenen pacitischen Becken, wi< 

in  Europa die mitteleuropäische Provinz zum bathyalen Teile des m edi­

terranen  Reiches.

V. D a s  s ii d a 11 d i 11 e R e i c h ,  welches sich auf der westlichen 

H em isphäre von Texas an bis tief herab nach Patagonien erstreckt«“. 

Gegen X dehnte  es sich etwa 31 über den Äquator hinaus, seine Siid- 

grenze jedoch gegen die Antarktis zu ist heute noch unbekannt. Auch 

dieses Meer besaß seichtere, m it Transgression in Verbindung gestan ­

dene Regionen und zwar in Texas, in Patagonien und Südafrika. Die 

südandine Region war überhaupt m ehr von neritischem Charakter. Im 

siidandinen Reiche kommen die G attungen Arie ti tcs, A e j / o c e r a l l i h l o -  

ceras, Hurpoeeras , Stephunocerus, }fa< roccph>ilite< u. a. Ammoniten- 

Gattungen vor, u. zw. entweder in gleicher oder ähnlicher F o rm e n t ­

wicklung wie im m editerran-kaukasischen Reiche. Die G attungen  Phi/Ilo- 

eeras und Lifloeerus dagegen sind rar, weshalb der Charakter dieser 

Ablagerungen von m anchen  Autoren als mitteleuropäisch angesprocben 

wurde, wohingegen nun  U h l i g  diesen U m stand eher als einen auf 

faziellen Unterschieden beruhenden  betrachtet. Von großer Wichtigkeit 

ist der unm itte lbare  Z usam m enhang der m editerranen  Tethys durch 

V erm ittlung des a tlantischen Ozeanes m it dem südandinen Meere, worauf 

aus der Verbreitung gewisser Form en  gefolgert werden kann, worauf 

übrigens bereits A. d ’O r b i g n y  hingewiesen hat. Eine derartige Form  ist 

z. B. im m ittleren  Lias die Vola atuva. Es ist interessant, daß in der 

Berührungszone zwischen dem süd- und  nordandinen Meere ein gewisser 

Faunenaustausch  stattgefunden hat, ja  daß ins südandine Reich sogar 

auch gewisse himalayische Form en  eingewandert sind. Trotz alldem aber 

besitzt das Ju ram eer  des südandinen  Reiches so sehr auch seine eigenen 

faunistischen Charaktere, nam entlich  im Kimmeridge und im Tithon und 

fortsetzungsweise auch noch im Neokom (Mazajii li tes, Lloccras, Nebra-  

d ite s , Streblitea, P'nvrella, Hatchericeras, Pu leheli ia u. a.), daß sie

17*
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dicsem Kreise marinen Tierlebens seine4 geographische Selbständigkeit 

zur Genüge sichern.
Im ganzen genommen sind also die unterscheidenden, auf klima­

tische Einwirkungen zurückzuführenden Charaktere zwischen den Faunen  

der verschiedenen Jura- und Kreidemeere unverkennbar, trotz aller 

Unterschiedlichkeiten aber kann andererseits auch festgestellt werden, 

daß die verschiedenen klimatischen Reiche der Juram eere m iteinander 

in Verbindung standen, sowie daß an diesen B erührungspunkten auch 

ein gewisser Austausch der Faunen  stattgefunden hat.

Welche Rolle endlich die Antarktis zur Jura- und Kreidezeit ge ­

spielt haben mag und welchen Einfluß dieselbe auf die Faunen  der 

südandinen und australischen See ausgeübt hat, entzieht sich gegen­

wärtig noch der Betrachtung.
Geehrte Generalversammlung ! Selbst aus dieser nu r  flüchtig e n t ­

worfenen Skizze ersehen wir, daß V. U h lig  als Paläontologe, Geologe 
und gleicherweise als Tektoniker ein außerordentlich vielseitig gebildeter 

und tiefdenkender Mann gewesen ist. Sein nu r  allzu früh erfolgtes Ab­

leben zu Karlsbad am 4. Jun i  in einem Altei von etwas über 54 Jahren  

bedeutet einen nu r  schwer zu ersetzenden Verlust für die geologische 

Wissenschaft überhaupt. Es betrauert ihn aber auch noch die große 

Schaar seiner näheren  Kollegen und seiner Schüler, die in ihm einen 

bewährten Freund und einen außerordentlich tüchtigen Lehrer  verloren 

haben, und ebenso bedauern auch wir schmerzerfüllten Herzens diesen 

herben Verlust, weil in ihm einer der wTackersten Kämpen der geolo­

gischen Forschung in Ungarn gefallen ist, ein Mann, den wir nicht nur  

stets als hervorragenden Gelehrten hochschätzten und  verehrten, so n ­

dern den wir in häufigem persönlichen Verkehr seines ungezwungen 

herzlichen und einfachen gewinnenden Wesens halber als einen uns 

zugetanen guten F reund  wirklich recht liebgewonnen hatten!

Nach diesem, dem unvergesslichen Andenken des Verblichenen ge­

widmeten wehmutsvollen Rückblicke . . .

erkläre ich die H auptversam m lung 1912 der ungarischen Geolo­
gischen Gesellschaft h ierm it für e rö ffn e t!

III.
Ansprache an die nencrwähllcit 

Ehrenmitglieder.

Meine hochverehrten H e r r e n !

Die heutige Generalversammlung der ung. Geologischen Gesell­

schaft h a t  Sie, meine H e r r e n : B éla  v . I n k e y , Dr. J o sef  A. K r e n n e r . 

Dr. L u d w ig  v .  L óczy und L u d w ig  R oth v . T el e g d  einstimmig in  die 

Reihe ih re r  Ehrenm itglieder e rw ä h l t !

Die Ehrenmitgliedschaft ist die höchste Auszeichnung, welche die
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< j e n e r a l v e r s a m r a l u n g  d e r  u n g a r .  G e o l o g i s c h e n  G e s e l l ­

s c h a f t  in souveräner Weise zu verleihen in der Lage ist, deren Wert 

noch ganz besonders dadurch erhöht wird, daß unsere Gesellschaft selten 

dieses ihr Recht auszuüben pflegt.

In  diesem Falle aber fühlte sich die ungar. Geologische Gesell­

schaft direkt veranlaßt, alle Ihre bisher erworbenen Verdienste, die uns 

Allen sehr wohl bekannt sind, ebenso wie Ihre  unermüdliche Tätigkeit 

im Dienste der W issenschaft auch offen anzuerkennen und dies durch 

die Zuerkennung der Ehrenmitgliedschaft gewissermaßen auch weithin 

ßichtbar zum Ausdruck zu bringen.

Indem  ich Ihnen  daher, meine sehr geehrten Herren, infolge des 

Beschlußes der soeben tagenden Genera lversam m lung die Ehrendiplom e 

h ie rm it  zu überreichen die Ehre habe, verleihe ich auch meinerseits m einer 

tiefsten H ochachtung und  m einen ergebensten Glückwünschen Ausdruck, 

indem  ich Sie zugleich bitte, Ih re  in hohem  Maße wertvolle und führende 

Tätigkeit auch in Zukunft der Sache der geologischen, bezw. m inera lo ­

gischen Erforschung unseres Vaterlandes unentw egt zuwenden zu wollen. 

(Lebhafte Zustimmung, worauf die von den Erw ähnten  anwesenden 

B. v. I n k ey  und L. R oth v . T e l e g d  ihren Dank persönlich ausgesprochen 

haben.)
IV.

A nsprache  a n läß lich  der V erleih iuuj 

der Jo se f  v. Rzabú-Mcdaille.

Hochgeehrter Fachgenosse, Dr. M. v. P á l f y  !

Lieber F r e u n d !

Mit F reuden  beehre ich mich Dir h ierm it zu verkünden, daß der 

A u s s c h u ß  d e r  u n g .  G e o l o g i s c h e n  G e s e l l s c h a f t  nach e in ­
dringlich gepflogenen Beratungen Deine Arbeit, die über das s i e b e n -  

b ü r g i s c h e  E r z g e b i r g e  handelt, m it  der in diesem Jahre  fälligen 

« J o sef  v . S zabó »-Medaille zu dekorieren beschlossen hat. Es ist dies 

eine derartig schöne und  erhebende Anerkennung, die zufolge der s tren ­

gen Normen der «J. v. S z a b ó•>-Medaille nu r  wenigen Fachgenossen zu­

fallen kann. Mit Deiner m onographischen Arbeit aber hast Du Dich 

dieser Auszeichnung würdig erwiesen, weil dadurch unsere Kenntnisse 

von den zaubervollen Erzgängen tatsächlich um einen tüchtigen Schritt 

vorwärts gediehen s i n d !

Ich erinnere mich in diesem feierlichen Momente an jenes e in ­

fache und doch so beredte Bildnis, das auf dem H auptplatze  des kleinen 
Ortes C h a m o  n i x  aufgestellt ist.

Vor uns erhebt sich ein Felsblock, auf dem zwei M änner stehen, 

die soeben hinaufgeklommen sind. Der eine m it den verklärten Zügen ist 

H orace B enőit  d e  S a u s s u r e , der seinen entzückten B l ic k  auf die weiße.
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schneebedeckte Mont Blanc-Spitze r ic h te t ; neben ilim erblicken wir 

.1 \« (»i e s  B a l m a t , den berühmten Alpenführer, der mit lohender Dienst- 
befliessenheit in den Mienen seinem H errn  die Linie zeigt, auf der sie 

sicher h inauf gelangen werden . . .

ln  Anwendung dieses Gleichnisses auf unseren Fall personifiziert 

die Hauptgestalt Saussukks unser Vaterland U n g a r n ,  sehnsüchtig  und 

erwartungsvoll zu jener  Höhe emporschauend, wohin es noch hinauf­

gelangen muß, . . . Bai,m a t  — - unsere Gesellschaft, oder vielmehr die 

Gesamtheit der sich mit Wissenschaften beschäftigenden im allgemeinen, 
die der Nation den Weg zum Wolile und Gedeihen andeutet, . . . der 

F e l s e n  aber, von dem aus wir wieder einen Schritt vorwärts tun werden 

können, — i s t  D e i n  W e r k ! . . .  e i n  s i c h e r e r  B a s i s p u n k t  

a u f  d e m  l a n g e n  u n d  m ü h e v o l l e n  W e g e  d e r  k u l t u r e l ­

l e n  E n t w i c k l u n g ,  d e r  d e n  A u s g a n g s p u n k t  z u  k ü n f t i 

g e n  F o r s c h u n g e n  a b z u g e b e n  b e r u f e n  i s t .

D a s  V e r d i e n s t  e n d l i c h ,  d i e s e n  F  e 1 s e n g e s c h a f f e n  

z u  h a b e n ,  a b e r  g e b ü h r t  D e i n e r  P e r s o n ! . . .

(Überreichung der Medaille un ter  lebhaftem Applaus an den Ge­

nannten, der für diese Ehrung  seinem tiefgefühlten Danke Ausdruck 

verlieh.)

I »EN MANEN ALEXANDER V. KALECSINSZKY'S.

( M i t  P o r t r a i t . )

< ic dac li tn is re i le ,  in der  a m  7. F o b i i i a r  P.Uk2 a b ^ e h a l te n e n  ( i e i i c r a lv c r s a m m l im ' i  der  

un g a r is c h e n  l l e o lo g is c l i r n  ( le scllschaft  ^e l ia l ten  \ 011

Dr. L u d w i g  von I l o s v a y .

In dieser feierlichen Stunde, da das Seingedenken meine Gedanken 

auf unseren verewigten Kollegen und F reund  konzentriert, drängt sich 

mir selbst gegen meinen Willen die Idee auf, daß dieses Ungarn doch 

ein eigentümliches Land ist. W ahrend die eingeborenen und seit J a h r ­

hunderten  mit uns zusammen lebenden Nationalitäten unglaublich lang ­

sam m it dem Ungarn tum verschmolzen und selbst wenn dies geschieht, 

die erste Beiseitesetzung oder verletzte Eitelkeit hinroicht, um ihre A n­

sicht ändernd, sie uns zu entfremden, sehen wir. daß viele Jener, die 

ih r  Geschick in unser Land brachte, in kurzer Zeit einheimisch w er­

den, die Traditionen ihrer Abstammung endgiltig aufgeben, ohne Vor-
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behalt zu Ungarn werden und den Insti tu tionen  und der K ultur des 
Ungarnt-ums in unverbrüchlicher Treue anhängen.

Einer solchen eingewanderten Familie entstam m te auch Dr. A l e x a n d e r  

K a l e c s i n s z k y  d e  S a s i n  e t  B r e s c i a n , der ebenso aufrichtig sich die W orte 

des Dichters zu eigen machte «Dieser Boden ist deine Wiege und auch 

dein Grab», wie welch echter Ungar immer. Und er war ein Ungar. 

Vielleicht darum, weil seine Wiege in Sátoraljaújhely stand, in jener  

Gegend, wo die nationalen  Bestrebungen zur Zeit der líákóczi-Bewegung 

so leicht A nhänger gewannen, und er seine Jugendzeit also in jene r  

Gegend verbrachte, deren Bewohner in H ochhaltung der Freiheits- und 

Vaterlandsliebe schon längst verschmolzen waren.

Die polnische Nation, zu der er sich rechtlich hätte  rechnen können, 

wurde n icht so sehr zu guten Zeiten, als vielmehr in ihrem  Mißgeschick 

zu unserer Brudernation. Und obwTohl wir m it unserer  Lage nicht über ­

m äßig befriedigt sind, so bringt doch jenes freiere Aufatmen, welches 

die höhere Macht nicht so beschränkt, wie in Preußisch-, Russisch- oder 

Osterreichisch-Polen, das Vaterland ihrer  Ahnen den bei uns angesie­

delten Polen in Vergessenheit, sie befreunden sich vollständig mit unseren 
öffentlichen Verhältnissen und  bem ühen sich dankbar zu sein für jene 

W ohltaten, die sie mit uns in gleichem Maße genießen.

Meine Daten sind nicht hinreichend, um die Geschichte der Familie 

A l e x a n d e r  v . K a l e c s i n s z k y s  in die Vergangenheit weit verfolgen zu 

können. Sein Vater, F e l i x  v . K a l e c s i n s z k y , gelangte nach Ungarn. In 

den  fünfziger Jah ren  des verflossenen Jah rhunder tes  diente er als S teuer­

e innehm er in Sátoraljaújhely, in den sechziger Jahren  in  Ungvár. Nach 

seiner Pensionierung, um  das J a h r  1872 herum, wählte ihn  die Volks- 

bank in Ungvár zu ihrem  Kassier.

F e l i x  v . K a l e c s i n s z k y  hatte  vier Kinder. Drei dieser starben in 

einem Alter, in dem m an  seine P läne noch auf Jahrzehn te  h inaus zu 

m achen pflegt. J o s e f , der älter war als A l e x a n d e r , war sektionsleitender 

Ingen ieur bei der S taatsbahn in Kecskemét und starb als solcher im 

Jah re  1899, sein jüngerer  Bruder, D e s i d e r i u s , wurde noch im Jahre  

1878 bei Limanosva das Opfer einer anstrengenden  M arschtour bei den 

Kriegsübungen und eine jüngere  Schwester, J u s t i n e , verehel. A n t o n  

T i n t z , beschloß im Jahre  1892 ih r  trauriges Dasein.

A l e x a n d e r  v . K a l e c s i n s z k y , der am 27. F eb ruar  1857 geboren 

w urde, absolvierte seine Mittelschulen am röm. kath. Obergymnasium in 

Ungvár, wo er auch die M aturitä tsprüfung ablegte. Seine Universitäts­

s tudien begann und  vollendete er als P rofessurkandita t in Budapest und 
hier erwarb er sich auch das Diplom eines Mittelscliulprofessors mit 

lobenswertem Resultat. Sein Hauptgegenstand war die Chemie, Neben- 

g^genstände Physik und Mineralogie. Ich erinnere mich noch lebhaft
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jenes schlanken, brünetten, schwermütig blickenden, scheu sich bewe­

genden, aber für alles sich warm interessierenden jungen  Mannes, der 

m it unerm üdetem  Fleiß die Vorlesungen und  das Laboratorium  besuchte 

und den seine Professoren als für das P räm ium  des Fleißes würdig 

befanden.

In den Jahren 1878/0 und 1879 80 arbeitete er als stipendierter  

Chemikereleve im Laboratorium, wobei er einerseits dem Direktor der 

chem ischen Anstalt, Dr. Karl v. Than bei seinen wissenschaftlichen  

Forschungen behilflich war, andererseits bei den Vorlesungen des Pro­

fessors Dr. B éla v . L engyel die Agenden des Assistenten versah. Als ich 

im Jahre  1880 mich in das Ausland begab, nahm  er die erledigte 

Assistenten stelle ein. In der Eigenschaft als Assistent verbrachte er drei 

Jahre  an der Budapester Universität, wo er zwei Jah re  hindurch die 

Übungen  leitete, ein J a h r  aber bei den Vorlesungen assistierte. Durch  

sein Streben und seine Verläßlichkeit erwarb er sich die Gunst seines  

Chefs, Dr. Karl v. Than und Than hatte einen großen Anteil daran, 

daß, als bei der kgl. ungar. G eologischen  Anstalt eine Chemikerstelle  

kreiert wurde, einem  so starken Mitkonkurrenten gegenüber, wie es 

Dr. L udwig S ipöcz, der Lieblingsassistent Dr. L udwigs an der Wiener  

Universität war, K alecsinszky diese Stelle erhielt.

Bevor er seine Stellung einnahm, verbrachte er behufs Erw eite ­
rung  seiner Kenntnisse ein halbes Ja h r  in Heidelberg un te r  der Leitung 

B o b é r t  B u n s e n s , des großen Meisters der chemisch-analytischen Metho­

den, und  studierte jene Ansta lten  Deutschlands, Österreichs, der Schweiz 

und  Italiens, in denen bereits ein derartiges chemisches Laboratorium  

bestand, wie es auch unsere Geologische Anstalt unaufschiebbar benö ­

tigte, um ihre wissenschaftliche Tätigkeit ungehindert  fortsetzen zu 

können.
Das Laboratorium der Geologischen Anstalt  wurde aber nicht sobald  

perfekt. Da die Anstalt  selbst noch kein bleibendes H eim  besaß, wan- 

derte auch das Laboratorium m it ihr. So geschah es, daß Kalecsinszky 

das Laboratorium zuerst i. J. 1884 einrichtete. Drei Jahre später befaßte 

er sich wieder m it  der Einrichtung des Laboratoriums und obwohl der 

opferbereite Protektor der Geologischen Anstalt, Dr. Andreas v. S e m s e y  

die Mängel des Laboratoriums zu ergänzen half, konnte die Situation  

auch er nicht zu einer stabilen gestalten. Der ungestörten Arbeit konnte  

K alecsinszky sich erst dann widmen, als die Geologische Anstalt, zur 

Zeit des Ackerbauministers Ignaz v. D arányi, ihr heutiges Palais beziehen  

konnte, in welchem dann endlich auch das chemische Laboratorium  

geeignete Lokalitäten bekam.

A l e x a n d e r  v . K a l e c s i n s z k y  war ein gründlich vorbereiteter, logisch 

denkender, ehrgeiziger Mann, der das M uster eines fleißigen Arbeiters
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wurde. Mit großer Energie war er daran zu beweisen, dal?) die Stellung, 

die als Fachm ann  zu begründen er berufen war. nicht als bequemes 

Amt, sondern als solche Institution erkannt werde, deren sowohl in 

wissenschaftlicher Hinsicht, als a u 'h  auf praktischem Gebiete wichtige 

Aufgaben harren. Sein reges Gefühl für die Pflichterfüllung spornte ihn 

unausgesetzt zum Aufsuchen immer neuerer Aufgaben an und nahezu 

30 Jahre  lang arbeitete er mit staunenswerter Ausdauer, obschon der 

aufmerksame Beobachter bereits in den achtziger Jahren  des verflossenen 

Jahrhundertes  w ahrnehm en konnte, daß er ein Todeskandidat war.

Ich weiß nicht, ob er es ahnte, daß sein Organismus von einer 

Krankheit befallen sei, die 111 ihrer Zerstörung unaufha ltbar  ist, soviel 

aber ist gewiß, daß er ungemein vorsichtig lebte. In m usterhafter Weise 

schützte er sich gegen die Anfälle und sicherlich ist es m ehr sein Ver­

dienst, als das seiner Ärzte, daß er die Grenze seines Lebens um m ehr 

als (*in halbes Jah rhunder t  hinausschieben konnte. Namentlich seine 

letzten Jahre  waien leider schon wirklich n icht m ehr derartige, daß sie 

ihm in seiner amtlichen Beschäftigung Erfolg, im Privatleben Freude 

hätten bringen können. Darum aber lehnte er sich doch nicht auf. ja  

vielleicht hoffte er noch, daß sein Geschick sich zum besseren wende. 

Vielleicht auch war er in dem Glauben befangen, daß sein Zustand 

höchstens unangenehm-lästig, n icht aber letal sei und daß, wenn er 

sich in den Ruhestand  zurückziehe, er eventuell noch der Lebensfreuden 

teilhaftig werden könne, zu denen das Recht er sich um den Preis so 

vielen Leidens erworben hatte. Am l. Jun i  1911 erlöste ihn für immer 
der Tod von seinen Qualen.

Alle Arbeiten K a l k c s i n s z k y s  charakterisiert die Präzisität. E r war 

ein scharfer Beobachter, geschickter Experim enteur und  auch bei beson­

derer Inach tnahm e seines praktischen Berufes, doch m ehr nachsinnender, 

meditierender Natur.

Seine erste selbständinge A rb e i t : Die Bestimmung der Dichte des 

Knallgases bezeugte, daß er eine besondere Vorliebe für feine physika­

lische Messungen habe und daß er später den physikalischen Teil ku l­

tivieren werde. Es ist wahrscheinlich, daß wenn er seiner Neigung hätte 

folgen können, er auch die R ichtung nicht geändert hätte, so aber rech­

nete auch er, wie außer ihm so viele andere, mit den Umständen und 

betrat ein Gebiet, auf dem er seine Zukunft sichern konnte. E r  hatte 

keinen Grund es zu bedauern, in den mineral-chemischen Verfahren 

sich Gewandtheit anzueignen, weil j a  doch der Chemiker der Geolo­
gischen Anstalt in erster Linie mit der UnteiBuchung der anorganischen 

Substanzen vollkommen vertj aut sein muß. Und daß er derartige Auf­

gaben gut zu lösen verstand, bewies er in kurzer Zeit durch jene
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Analysen, in denen er über die chemische Zusam m ensetzung der Also- 

tátrafiireder Moorerde, des Chalkopyrites von Gölnicbánya, eines Szarvas­

kőéi’ Amphibols und des e isenhaltigen Mineralwassers von Rozsnyó 

referierte.
Ein großes Verdienst war es, < 1 n 1.» er im m er auf Genauigkeit hin 

strebte, und um dieses Ziel zu erreichen, opferte er gerne Zeit zur V er­

besserung und zum Erdenken der Hilfsmittel des Laboratoriums. Sein 

Gasentwickler, seine Waschtlasche, sein mit S ignalappara t versehener 

Tbermoregulator, sein Luftbläser, der modifizierte Yoluminometer, die 

für reine Alkalimetall-Hydroxyd Lösung konstru ierte  Flasche und m ehrere  

andere Hilfsmittel beweisen sämtlich, daß er unausgesetzt darüber n ach ­

dachte, wie er das gute durch noch besseres erseizen könne. Die E n t ­

wicklung der analytischen Methoden verfolgte er mit Aufmerksamkeit, 

die n uen Methoden erprobte er und publizierte sie. Die Anwendung 

der Elektrizität bei der quantitativen chemischen Analyse machte er bei 

uns zuerst bekannt. Überhaupt befaßte er sich mit lebhaftem Interesse 

mit dem Studium sowohl theoretischer, als praktischer Aufgaben, und 

zwar immer sich vor Augen haltend, daß er als Chemiker der Geolo­

gischen Anstalt verpflichtet sei, die nam haften  Vorkommnisse unseres 

vaterländischen Bodens: dessen verwertbare Mineralien, Gesteine, Mineral­

wässer usw. so zu studieren, daß die Resultate uns der W ahrheit  näher  

bringen, un ter  einem aber auch als Beitrag zur wirtschaftlichen E n t ­

wicklung dienen mögen.

W enn ich seine größeren Arbeiten der Zeit ih es E rscheinens 

nach würdigen will, so habe ich an erster Stelle seine Studien über die 

K r a s s o - S z ö r é n y e r  (B a 11 a t e ri S e r p e 11 t i n  e zu e rw äh n en .1

Mit der U ntersuchung der Serpentine betraute ihn das ständige 

naturwissenschaftliche Komitee der ungarischen Akademie der W issen­

schaften. Diese U ntersuchung hatte  einen doppelten Zweck. Der eine 

war m ehr wissenschaftlicher Natur, indem er nicht nu r  zur U nterschei­

dung, sondern auch zur Klassifizierung der Serpentine eine sichere 

Grundlage suchte, der andere war m ehr praktischer Natur, er sollte 

nämlich festsetzen, ob zwischen der industriellen Verwendbarkeit und 

der chemischen Zusam m ensetzung der Serpentine ein Z usam m enhang 

besteht

Als Hilfe bei seiner Arbeit diente es K alecsinszky, daß das Mate­

rial zur Untersuchung die Mitglieder der kgl. ungar. Geologischen  

A n s t a l t : L. Roth v.  Telegp, Dr. F ranz Schafarzik und Julius H alaváts 

sammelten, woraus folgt, daß der Fundort der einzelnen Serpentine

1 Bánsági szerpentinek tanulmányozása. (Studium der Banatcr Serpentine, i 
Akad. Értesítő IX. kot.
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und Asbeste und das geologische Vorkommen derselben über jeden 

Zweifel erhaben ist. Durch seine Untersuchungen bekräftigte er es, dal?» 

di ‘ Serpentin isierung m it der W asseraufnahm e vorschreitet und  daß das 

(iebundensein  d e s  Wassers zweierlei ist, denn ein Teil des Wassers ver ­

flüchtigt sich bei liotglühhitze, der andere Teil erst beim Weißglühen. 

Seiner gemachten Erfahrung nach ist das sich verflüchtigende Wasser 

stets von alkalischer Wirkung. Die Zunahm e der Menge des Magnesiums 

bezeichnet ebenfalls das Vorschreiten der Serpentinisierung, die Kiesel­

säure hingegen n im m t im Muttergesteine zu. Seiner E rfahrung  nach 

findet sich in den Serpentinen auch Magnetit und sind gute ver­

gleichende Daten zu erhalten, wenn m an das mit ihm gleichwertige 

Eisen von den Daten der Analyse in Abzug bringt.

Auch der Aluminium- und Kalziumgehalt verringert sich bei der 

Serpentinisierung, zum Teil aber bleiben diese Bestandteile zurück und 

der verbliebene Teil gibt Orientierung über ihre Herkunft. Die Serpen­

t in is ierung  charakterisiert auch das, daß aus diesen Bestandteilen mit 

W asser eine Lösung von alkalischer W irkung hervorgeht, während aus 

dem Muttergestein das W asser nichts löst. Das spezifische Gewicht der 

Serpentine  ist kleiner als jenes des Muttergesteines. Diese Erscheinung 

häng t damit zusammen, daß das Volumen des Originalgesteines der 

Bindung des Wassers zufolge zunimmt, sein spezifisches Gewicht also 

sich vermindert. Bis das Gestein die typische Zusammensetzung des 

Serpentins erreicht, wandte sich die im Gestein vorhanden gewesenen 

übrigen Bestandteile infolge der E inw irkung des atmosphärischen W as ­

sers, des Kohlendioxydes und  der M agnesiumhydroxyd-Lösung entweder 
ganz um, oder sie verschwinden ganz. In  praktischer H insicht wichtig 

ist es, daß die wenig Kalzium enthaltenden oder kalziumfreien Serpentine 

auch  bei 1500° C. unverändert  bleiben, daher diese als feuerfeste M ate­

rialien gut verwendbar sind, wenn aber das Kalzium, auf Kalziumoxyd 

umgerechnet, m ehr als 3% beträgt, dann schmelzen die Serpentine und 

Asbeste bei 1500° C. W enn der Kalziumgehalt zunimmt, n im m t die 

Schm elztem peratur ab.

Diese U ntersuchung K a l e c s i n s z k y s  lieferten dem Petrografen und 

Geologen wertvolle Daten. Es ist schade, daß er seine Untersuchungen 

nicht auch auf die Entscheidung der Frage ausdehnte, ob wir den 

typischen Serpentin zum Teil als basisches, zum Teil als saures M eta­

silikat, oder als Magnesium-Dihydroorthosilikat zu bezeichnen haben?  

Es ist dies eine Frage, die auch heute noch ungelöst ist.

Das Ziel, demnach K a l e c s i n s z k y  mit seinen Untersuchungen auch 

den wirtschaftlichen Interessen unseres Vaterlandes zu dienen wTünschte, 

kom m t auch in seiner Studie über die Serpentine zum Ausdruck, noch 

viel m ehr  aber in der Arbeit, in welcher er die festgestellten Daten



DEN MANEN ALEXÁN DKU V. KALKCSlNSZh Y S .

über die Mineraikohlen der Länder der ungarischen Krone mitteilte. 

Diese Arbeit K a i . e c s i n s z k y s  kam zufolgp eines von der königl. ungar. 

naturwissenschaftlichen Gesellschaft i. J. 1.892 m it 1000 Gulden a u s ­

geschriebenen offenen Wettbewerbes zustande. Der Preis wurde auf G rund  

des übereinstim m enden Urteiles der Fachkom m issionsm itglieder der 

Gesellschaft: Dr. V. W artha  und Dr. B é l a  v. L e n g y e l  K ai e c s j n s z k y  zu­

gesprochen, die Resultate seiner Untersuchungen aber gab i. J. 1901 

die königl. ungarische geologische Anstalt h e rau s .1

K a l e c s i n s z k y  war mit besonderem Bedacht auf die Feuchtigkeit, 

den Aschengehalt, die verbrennbaren Teile, den gesamten Schwefel 

und die Menge des brennbaren Schwefels, sowie auf die Heizkraft der 

Kohlensorten. Die Heizfähigkeit bestimmte er vom Jahre  1894 an schon 

mit dem B e r t h e l o t — M a h l e r s c -Lic u  B o m b e n k a l o r i m e  t e r. Es erhöht 

den W ert seiner Arbeit, daß er bei Aufarbeitung der Daten auch die D aten 

anderer  Autoren benützte. E r  zählt die nam hafteren  Mineralkohlenflöze 

Ungarns nach ihrem geologischen Alter und nach F undor ten  auf, teilt 

das Verzeichnis unserer B ergbauuntersuchungen und Grubenfelder mit, 

stellt die auf unsere Kohlenflöze und den Kohlenbergbau bezügliche 

L ite ra tu r  zusam m en und ergänzte seine Arbeit m it einer Karte, auf 

welcher er die Flöze der auf dem Gebiete der Länder der ungarischen 

Krone vorkommenden und  untersuchten Kohlen ersichtlich machte.

Es ist sicher, daß eine derartige Arbeit nie endgiltig is t ;  die 

Daten der Analyse orientieren n u r  über die Qualität der Kohle jener  

Schichte, die beim E n tnehm en  des Kohlenm usters  abgebaut wurde, sind 

aber doch wertvoll, weil sie uns darüber aufklären, wo wir Kohle haben 

und was wir, die Ansprüche der Praxis in  Betracht gezogen, von der­

selben zu erwarten haben, oder — mit anderen W orten  —  eine der ­

artige zusammenfassende Arbeit bewahrt oft vor den kostspieligen 

Unannehm lichkeiten  erfolgloser Versuche.

Einem  nationalökonom ischen Zweck wollte er auch m it  jener  sei­

ne r  Arbeit dienen, in welcher er die Tone der L änder der ungarischen 

Krone bekannt machte.2 Ungefähr tausenderlei Tone un tersuchte  er in 

der Richtung, wie sich dieselben in hohen  Tem peraturen  verhalten, au f  

m ehrere derselben dehnte  er auch die m echanischen und  quantitativ- 

analytischen Untersuchungen aus. Diese Arbeit war fürwahr ein großes 

Bedürfnis. E ine tonindustrielle  U nternehm ung  kann  n u r  dort größeren 

Umfang annehm en, wo m an weiß, wo und  zu welchem Zweck geeigne­

ter Ton zu finden ist. Es ist wahr, daß schon vor ihm  Dr. V. W a r t h a .

1  Die Mineralkohlen der Länder der ungarischen Krone etc. Budapest, 1901.
-  Die untersuchten Tone der Länder der ungarischen Krone. Mit einer Über­

sichtskarte. Budapest, 1905.
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E .  D .  L á s z l ó , I)r. L e o  v . L i e b e r m a n n  und L u d w i g  P e t r i k  wertvolle Daten 

über die Tone publiziert hatten, doch nicht so viele und nicht in so 

erschöpfender Weise, wie er. Aus K a l e c s i n s z k y s  Mitteilungen wissen 

wir mit Bestimmtheit, wo sich in Ungarn feuerfester Ton vorfindet, 

<»der ein Material, welches zur Porzellan- oder Steingutfabrikation ge­

eignet ist, wo man zur Töpferwaaren-, Ziegel- und Dachziegelerzeugung 

geeignete Tone finden kann und wo wir solche Tonarten zu suchen 

haben, dir wir nur als Farberden bezeichnen können. Diese U n ter ­

suchungen, so furchtbar langweilig dieselben sind, ebenso wichtig sind 

sie im Interesse der Entwicklung unserer Tonindustrie  und die Leitung 

der königl. ungar. geologischen Anstalt erwarb sich ein ebenso großes 

Verdienst dadurch, daß sie die Untersuchung der heimischen Tonarten 

anregte, wie* K a l e c s i n s z k y , der die ungemein vielen Brennversuche und 

die Klassifikation unserer Tone durchführte.

Die Verdienste K a l e c s i n s z k y s  erhöhten im Inlande, seinem Namen 

aber sicherten einen achtungsvollen Platz in der ausländischen L ite ra tu r  

seine mit den Salzteichen bei Szováta im Zusam m enhang stehenden 

Beobachtungen und Studien .1 Diese Studien sind ein Ausfluß jener 

Salzwasseruntersuchungen, die er seit 1900 in den siebenbürgischen 

Landesteilen, von dem königl. ungar. F inanzm inis ter  betraut, vollführte, 

um zu Kaliumsalzlagern eventuell den Weg zu finden. Bei seinen 
Begehungen m ußte er sich auch nach Szováta begeben, wo er sich auch 

für die warmen Salzteiche zu interessieren hatte.

Dr. B é l a  v . L e n g y e l , -  der das W asser des Uyés-Teiches in Szováta 

analysierte, befaßte sich mit der Ursache der W ärm etem peratur  der 

Salzteiche n icht eingehend. E r  hält es für ausgeschlossen, daß ein lang­

sames Verbrennen des am Grunde des Teiches befindlichen Pflanzen­

wuchses die zur E rw ärm ung der Lösung notwendige W ärmemenge ab­

geben könne, gibt aber zu, daß von unten heraufbrechenden warmen 

Quellen bei der E rw ärm ung des W assers der Teiche eine Bolle zufal­

len könne.
L u d w i g  R o t h  v . T e l e g d  3 akzeptiert diese Ansicht n i c h t ; er schreibt 

der  mi den Oxydationsprozessen verbundenen W ärmeentwicklung einen 

Einfluß zu, weist aber auch darauf hin, daß G Z i e g l e r , als er mit 

M a r u h a n d  feststellte, daß in den bei Besancon hergestellten Salzwasser-

1  A szovátai meley és forró konyhasós tavak mint természetes höaccumula* 
torok. (Die warmen und heissen Salzteiche bei Szováta als natürliche Wärmeaccu-  

mulatoren). Math, és Term.-tud. Értesítő. XIX. 13d. 5. Heft p. 450. 1001.
2  Der IIvés- (Bären-) See bei Szováta. Földtani Közlöny XXVIII.  Bd. 1898.

p. 28U.
:l Der Ilyés-Teicli bei Szováta und seine l ’m^ebun^ von geologischem  

■Gesichtspunkte. Földtani Közlöny. XXIX. Bd. 1 Sí*!*, p. 130.
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behiilteni der höchste Temperaturgrad (6i,c C.) des Salzwassers vom 

Wasserspiegel nach abwärts in 1,35 m Tiefe sich befindet, darauf fol­

gerte, daß das Salzwasser die W ärme der . Sonne verdankt. Z i e g l e r  e r ­

klärte die in der tieferen Schicht der Lösung w ahrnehm bare höhere 

Tem pera tur  auf die Art, daß dort die W ärm e sich darum accumulire, 

w’eil «infolge der bei der erhöhten Tem peratur zustandekommenden 

Salzanreicherung das Gewicht der einzelnen Teilchen der Salzlösung 

zunim m t und zwar in dem Maße, daß es die der W ärm ezunahm e zu ­

folge eintretende Gewichtsverminderung übertrifft, Demzufolge aber wird 

das H inaufdrängen der wärmeren Teile verhindert.»)

Diese Annahm e Z i e g l e r s  scheint K a l e c s i n s z k y s  Aufmerksamkeit 

erregt zu haben und er sah ein, daß dieselbe zur Erklärung  der höheren 

T em peratur  dei u n te r  dem Wasserspiegel gelegenen tieferen Schicht 

sehr geeignet ist. Ein unbestreitbares Verdienst K a l e c s i n s z k y s  ist es, 

daß er mit dieser E rklärung allein sich nicht begnügte, sondern dal» er 

m it systematisch durchgeführten Versuchen ihre Berechtigung auch 

kontrollierte. Er leitete seine Folgerungen aus E rfahrungsdaten  ab, daß 

näm lich  die Ursache der in der mittleren Schicht der Szovátaer Salz­

teiche beobachtbaren höheren Tem peratur nu r  die Sonne sei, daß die 

Tem pera tur  einer gleichviel ob natürlichen, oder künstlichen Salzlösung 

n u r  in dem Falle die T em peratur  der Umgebung übertreffe, wenn die 

Salzlösung von Süßwasser oder einer verdünnten Salzlösung bedeckt 

wird und endlich, daß diese Salzteicln* als W ärm eaccum ulatoren wirken.

Auch die Ursache der Erscheinung erklärt K a l e c s i n s z k y  anders, 

als Z i e g l e r . Nach ihm nämlich absorbiert sowohl das Wasser, als auch 

die Salzlösung die sichtbaren, namentlich aber die u ltraro ten  Strahlen 

der Sonne bis zu einer gewissen Tiefe. In Betracht gezogen, daß die 
spezifische W ärme des Wassers, beziehungsweise der verdünnten Salz­

lösung größer ist, als jene der konzentrierten Salzlösung, wird du* 

Tem peratur der tiefer befindlichen Salzlösung umso höher sein, je  kon ­

zentrierter die Salzlösung dem darüber befindlichen W asser oder der 

verdünnten Salzlösung gegenüber ist.

Und da nach seiner approximativen Berechnung die W ärm eauf­

nahm e des Salzwassers, des Teiches neunmal größer ist, als der aus 

verschiedenen Ursachen eintretende Wärmeverlust, so ist es natürlich, 

daß die konzentrierte Salzlösung, der absorbierten W ärm eeinwirkung 

zufolge, sich beträchtlich erwärmen kann.
Jene Versuche, die er anfänglich nur  mit Na.triumcbloridlösungen 

durchführte , wiederholte er auch mit dem von der chemischen Zusam m en­

setzung des W assers der Szovátaer Salzteiche verschiedenen Salzwasser von 

Korond, sowie auch mit Magnesiumsulfat-, Natriumsulfat-, Ammonium- 

chlorid- und Natriumkarbonatlösungen. Die Resultate bestätigten die
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R i c h t i g k e i t  der m it der Natriumchloridlösung gewonnenen Erfahrungen, 

Er setzte auch das fest, daß, wie das Wasser den Salzlösungen gegen­

über, in derselben Weise sich auch das Öl, das Steinöl verhält, wenn 

es an der Oberfläche des W assers schwimmt, denn auch bei einer der ­

artigen Anorduung ist die Tem peratur des reinen Wassers eine höhere, 

als jene r  des auf ihm schwimmenden Öles oder Steinöles.

Die E rklärung K a l e c s i n s z k y s  erkannten die Fachleute als richtig 

an und bei uns unterstü tzte  nam entlich  Dr. G u s t a v  R i g l e r , Professor 

d t r  öffentlichen Gesundheitslehre an der Universität zu Kolozsvár, durch 

Versuche mit überzeugender Kraft die Richtigkeit der Auffassung 

K a l e c s i n s z k y s . Seither ist meines Wissens nu r  eine Bemerkung, und- 

zwar vom Budapester Professor Dr. M i c h a e l  R ó z s a  gemacht worden, 

der bei der Zunahm e der Tem peratur der Salzlösung in den tieferen 

Schichten auch anderen Agentien eine Rolle zukommen läßt. R ó z s á s  

Studie aber entkräftet weder, noch schwächt sie in ih re r  Ü ber­

zeugungskraft die Erklärung  K a l e c s i n s z k y s , selbst in dem Falle nicht, 

wenn auch die von anderen Einflüßen hervorgerufene W ärmeentwicklung 

eine berücksichtigungswerte Tem pera turerhöhung zustande brächte. Die 

Einwirkung der W ärm estrahlen  der Sonne ist in alljenen Fällen  evident, 

in denen K a l e c s i n s z k y  Versuche anstellte, um  für seine E rklärung eine 

Basis zu finden. Ich betrachte n u r  seine mit den verschiedenen Salz­

lösungen durchgeführten Versuche als lückenhaft. W enn er nämlich m it  

gleichwertigen oder gleiche Molekulzahlen en thaltenden Lösungen gear­

beitet hätte, hätte  er es eventuell klarlegen können, ob bei Ä nderung 

der Tem peratur der Salzlösungen die Gleichheit oder Verschiedenheit 

der Molekül wärme sich äußert. Das Aufwerfen von Ideen ist h ier übri­

gens nebensächlich, die H auptsache ist, daß auch er infolge einer glück­

lichen Insp ira t ion  annahm , daß die Szovátaer Salzteiche darum  sich 

erwärmen, weil sie die W ärm estrah len  der Sonne absorbieren und die 

W ärm e in sich deponieren, welche A nnahm e seine eigenen und E rfah run ­

gen Anderer bekräftigen.

K a l e c s i n s z k y  versuchte die Aktion der artesischen B runnen  von 

einem neuen Gesichtspunkte aus zu erklären. Nach ihm kann auch die 

starke E rw ärm ung des un teren  Teiles e iner langen Wassersäule, infolge 

der A usdehnung des Wassers, es hervorrufen, daß die obere kältere 
W assersäule zu beträchtlicher Höhe sich erhebe. Zur Bestärkung seiner 

M einung ersann er auch einen Versuch, der, wenn er seine Erk lärung  

auch nicht populär machte, jedenfalls beweisen konnte, daß in dem 

Erdenken von A nnahm en sein Vorstellungsvermögen sich frei herum  

bewegte, nam entlich in Fällen, wo es unmöglich ist die wahre Ursache 

an Ort und Stelle zu ergründen.
Der Verewigte verfolgte im Anfang mit Aufmerksamkeit die auf
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dem Gebiete des Erdbebenstudium s begonnene Bewegung und war Mit­

glied der die Erdbeben beobachtenden, tatsächlich ersten ungarischen 

Kommission, ja  auch dem ersten erdbebenavisierenden Apparat stellte
i. J. L SO l er auf.

K a l e c s i n s z k y  interessierte sich nicht n u r  für Chemie, sondern 

auch für andere Wissenszweige und unterstü tzte  die meisten Vereine, 

deren Aufgabe die Verbreitung wissenschaftlicher und gemeinnützlicher 
Kenntnisse ist.

Im Jahre  1XSO wurde er Ausschußmitglied der ungarischen geologi­

schen Gesellschaft, 1 SOI der Budapester Sektion des Karpathenvereines. 

IS02 des ungarischen Turistenvereines.

Mit Liebe hing er an der kgl. ungar. Naturwissenschaftlichen 

Gesellschaft, deren seit 1879 ordentliches, seit 1001 gründendes und 

seit 1904 Ausschußmitglied er w ar;  solange seine G esundheit es ge­

stattete, nahm  er an der Verhandlung der Gesellschaftsangelegenheiten 

mit großem Eifer teil. E r war auch Mitglied der chemischen Facli- 

sektion der Gesellschaft und  hielt sowohl in den Gesamt-, als auch in 

den Fachsektionssitzungen häutig Vorträge.

Ganz besonders interessierte er sich für die Angelegenheiten der 

Gesundheitspflege und entwickelte in dem Landessanitätsverein, als 

Ausschußmitglied und Sekretär der technischen Fachsektion eine be­

achtenswerte Tätigkeit.

E r war einer jener  Wenigen, die nicht nu r  zur Zerstreuung, son ­

dern um ihre Kenntnisse zu erweitern, photographieren. E r  wirkte bei 

G ründung  des photographischen Vereines mit, dessen Sekretär er im 

Jahre  1893 war.

Die Mathematische und Physikalische Gesellschaft, die Gesellschaft 

für Bildende Künste und der Landesbeamtenverein verlor in ihm  gleich­

falls ein eifriges Mitglied. Solange sein Gesundheitszustand es gestattete, 

n ah m  er m it großer Vorliebe an den Ausstellungen teil. Im  Jahre  1890 

brachte er als Sekretär die erste in ternationale  photographische Aus­

stellung zustande, auf welcher er die goldene Medaille erhielt.

Im  Jahre  1891 wurde ihm bei der Tonindustrie-Ausstellung die 

Anerkennung zu teil : auf der Lehrm itte l-Ausstellung wurde er m it dem 

Ehrendiplom , auf der am ateurphotographischen Ausstellung m it  der 

goldenen Maria Theresia-Medaille ausgezeichnet.

Für  die in Angelegenheit der M illenniums-Ausstellung i. J. 1801» 

vollführten Dienste erhielt er die Mitwirkungsmedaille und den Dank 

des kgl. ungar. Ackerbauministers, während er bei Gelegenheit der 

Pariser Ausstellung i. J. 1900 der a llerhöchsten A nerkennung teilhaftig 

wurde.

Seine wissenschaftliche Tätigkeit fand auch seitens der kompeten-

F u l d tu n t  Kö z l ö n y .  X U I .  Löt .  1012. 1
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teil \viss< nschaftlichen Korporationen ihre A nerkennung und Belohnung. 
So wählte ihn i. J. dir- ungarische Ak-ideinie der W issenschaften

zum korrespondierenden Mitglied, liJOli zeichnet/- ihn rlit* ungarische Geo­

logische Gesellschaft für seine Sludie «Tber die warmen und heißen 

Salzteiclie in Szováta, als natürliche Wärmeaccumulatoren» mit der 

J oseph SzAUÓ-Medaiile aus. 11)07 promovierte ihn die F ranz  Josefs- 

rn iv e r s i tä t  in Kolozsvár zum Ehrendoktor der Philosophie.

Von nicht minderem Werte, als die offiziellen Anerkennungen, war 

auch die Ach;ung und Wertschätzung, die ihm von Seite der heimischen 

und  ausländischen F achm änner  zuteil wurde. Besonders m uß ich e r ­

wähnen, daß V a n ’t  H o f f  eine auszeichnende Krachtung ihm gegenüber 

bewies und daß er ihn bei Gelegenheit seiner Anwesenheit in Wien zur 

Begegnung daselbst aufforderte.

In freundschaftlichem Verhältnisse war er mit dem im Ausland 

angesiedelten, berühm ten Heidelberger Professor P h i l u t  L e n Xi i d , mit 

dem er in ständigem schriftlichem Verkehr stand.

K a l e c s i n s z k y  war ein trau te r  Freund, aufopfernder Verwandter, 

getreuer Beamter und sein Vaterland liebender B ürger;  es sind das 

Eigenschaften, die einen seltenen Menschen zieren. Ich kann nicht be­

haupten, daß das Leben gerade ein intimes Verhältnis zwischen ihm 

und m ir ausgebildet hätte, der Zufall wollte es doch so, daß das Band, 

welches mich an  ihn  knüpfte, erst heute sich löse. Vor oü Jah ren  mußte 

ich T b a n  verlassen, damit er Assistent werden könne, vor zehn Jah ren  

empfahl ich ihn der ungar. Akademie der Wissenschaften zur Wahl, 

vor sechs Jah ren  empfahl ich ihn  zur Auszeichnung mit der S z a b ó - 

Medaille und heute ward m ir die schmerzliche Aufgabe, sein Andenken 

aufzufrischen. Auch das habe ich getan. W enn es irgend einen Kontakt 

zwischen dem Irdischen und dem Jenseits gibt, konnte sich K a l e c s i n s z k y s  

Geist überzeugen, daß ich auch heute ihm gegenüber derselbe war, wie 

früher, aus dem Grunde des Herzens aber rufe ich : Gesegnet sei sein 

Angedenken !
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